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Über 150 Handschriftenbibliothekare und Mediävis-
ten aus 21 Ländern trafen sich vom 24.–26.10.2005 in 
München, wo die Bayerische Staatsbibliothek (BSB) ein 
Kolloquium zum Thema ›Katalogisierung mittelalter-
licher Handschriften in internationaler  Perspektive‹ 
ver anstaltete. Die Veranstaltung setzte die Reihe der 
Tagungen fort, die seit den 1960er Jahren von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) im Rah-
men ihres Förderprogramms zur Katalogisierung der 
mittelalterlichen Handschriften deutscher Bibliothe-
ken durchgeführt werden, um einen Gedankenaus-
tausch zwischen den Mitarbeitern dieser Katalogisie-
rungsprojekte und Bibliothekaren und Fachwissen-
schaftlern aus dem In- und Ausland zu ermöglichen. 
      Die Katalogisierung mittelalterlicher Handschrif-
ten stellt eine Grundlagenarbeit für alle Teildisziplinen 
der Mediävistik dar. Handschriften sind einerseits Text- 
und Bildquellen, stehen aber auch als materielle Ob-
jekte und rezeptionsgeschichtliche Zeugnisse im Blick 
der wissenschaftlichen Forschung. Ihre umfassende 
und tiefe Erschließung durch die besitzenden Biblio-
theken ist die Voraussetzung dafür, dass ihre Inhalte 
für Philologen, Historiker, Kunsthistoriker und Musik-
wissenschaftler und andere Disziplinen zugänglich 
sind. Die Bearbeitung größerer Bestände im Samm-
lungskontext erbringt zudem Erkenntnisse im Be-
reich der Paläographie und Kodikologie sowie der Pro-
venienzforschung, die für die historischen Hilfswissen-
schaften sowie für die Erforschung der Geschichte der 
Bildung und literarischen Interessenbildung verfügbar 
gemacht werden. Zusätzlich zur traditionellen Publika-
tionsform in Form gedruckter Handschriftenkataloge 
sind im vergangenen Jahrzehnt zunehmend elektro-
nische Angebote entwickelt worden, die Handschrif-
tenbeschreibungen und digitale Reproduktionen der 
Fachwissenschaft, aber auch einer kulturgeschicht-
lich interessierten Öffentlichkeit vermitteln. Die aus 

dieser Vielfalt der Forschungsfragen und Präsentati-
onsformen resultierenden methodischen Neuansätze 
waren Thema der Tagung.

      Das Programm der Tagung gliederte sich in vier 
Themenblöcke:
1     Ziele und Methoden der Handschriftenkatalogisie-
rung
2    Handschriften im Internet
3    Illuminierte Handschriften
4    Spezialthemen der Handschriften- und Provenienz-
forschung
      Die Tagung eröffnete ein Themenblock, in dem 
›Ziele und Methoden der Handschriftenkatalogisie-
rung‹ aus der Sicht verschiedener mediävistischer 
Disziplinen beleuchtet wurden. Zunächst zeigte Prof. 
Dr. Franz Fuchs (Universität Würzburg), welche An-
stöße die Tiefenerschließung mittelalterlicher Hand-
schriften der Geschichtswissenschaft liefert. Nicht nur 
kann die Anzahl nachgewiesener Überlieferungsträ-
ger bereits bekannter Texte immer wieder erhöht und 
damit die Materialgrundlage für die editorische und 
interpretatorische Arbeit verbreitert werden, sondern 
gelegentlich gelingen auch völlige Neuentdeckun-
gen bisher unbekannter Textkorpora. Die kodikologi-
sche Untersuchung und die Provenienzbestimmung 
von Handschriften ergeben zudem wichtige Detail-
erkenntnisse für prosopographische Studien zur mit-
telalterlichen Buchproduktion und -rezeption. Mit 
Nachdruck appellierte Fuchs an Mittelalterhistoriker, 
archivalische und bibliothekarische Quellen gleich 
intensiv zu berücksichtigen; die vielfach zu beobach-
tende Konzentration auf einen der beiden Institutions-
typen führe immer wieder dazu, dass entscheidende 
Überlieferungsträger unentdeckt blieben. 
      Als Vertreter der mittellateinischen Philologie ver-
wies Prof. Dr. Michele Ferrari (Universität Erlangen) 
darauf, dass Handschriftenkataloge der Wissenschaft 
nicht nur durch Neufunde und Neuzuschreibungen 
Impulse geben, sondern Studenten und Forschern 
auch zur «Bestätigung» von Erkenntnissen dienen 
können, da sie punktuelle Befunde in einen größeren, 
auch fondsbezogenen Kontext einzuordnen helfen. 
Dementsprechend hoch sind die Nutzeranforderun-
gen an Kataloge. Im Rückblick auf die Geschichte der 
Handschriftenkatalogisierung stellte Ferrari das Ver-
fahren der Tiefenerschließung in eine Traditionslinie, 
die bis auf das 18. Jahrhundert zurückführt. Die dane-
ben immer wieder praktizierte Methode der verkürz-
ten Beschreibung in Form von ›Kompaktkatalogen‹ 
insbesondere großer Sammlungen sei vielfach auf 
scharfe Kritik gestoßen. Im aktuellen Wissenschafts-
betrieb konstatierte Ferrari einerseits einen Rückgang 
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von kodikologischen und paläographischen Kenntnis-
sen, andererseits aber eine Aktualität von Forschungs-
ansätzen, in denen der handschriftlichen Überliefe-
rung eine zentrale Rolle zukomme, wie Text-Bild-Be-
ziehungen und Fragen der Medialität. Damit sei ein 
Bedeutungszuwachs von Handschriftenkatalogen 
verbunden, gerade weil eine kritische Auseinander-
setzung mit den dort beschriebenen Sachverhalten 
vielfach nicht mehr erfolgen könne. 
      Die beiden Grundsatzreferate ergänzten zwei Vor-
träge, in denen aus der Sicht konkreter Katalogisie-
rungsunternehmen Vorschläge für Modifikationen 
hergebrachter Erschließungsverfahren gemacht wur-
den. Dr. Christine Glassner (Kommission für Schrift- 
und Buchwesen des Mittelalters der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, Wien) beschrieb das in 
Österreich praktizierte Verfahren der Bestandsinven-
tarisierung aus der Kompilation vorhandener Erschlie-
ßungsergebnisse, die erst im letzten Schritt in Autop-
sie der Handschriften verifiziert wird. Damit sei eine 
Halbierung der Bearbeitungszeit im Vergleich zur Tie-
fenerschließung zu erreichen. Insbesondere größere 
Bestände mit mehr als 300 Handschriften könnten so 
vergleichsweise schnell zugänglich gemacht werden. 
Als Mitherausgeber des ›Corpus of British medieval li-
brary catalogues‹ plädierte Dr. Richard Sharpe (Faculty 
of Modern History, University of Oxford) dagegen für 
eine präzisere Dokumentation des handschriftlichen 
Befundes im Hinblick auf Verfasserzuschreibungen 
und Werktitel. Die heute üblichen Werktitel basierten 
vielfach auf neuzeitlichen Textausgaben und hielten 
einer Überprüfung an der handschriftlichen Überlie-
ferung häufig nicht stand. 
      In seinem Abendvortrag mit dem Titel ›Durch Bild 
zum Text – Volkssprachliche Literatur auf dem Weg zur 
Schriftlichkeit‹ zeichnete Dr. Norbert Ott (Bayerische 
Akademie der Wissenschaften, Kommission für Deut-
sche Literatur des Mittelalters, München) die Entwick-
lung der Illustration deutschsprachiger Handschriften 
nach und konstatierte dabei eine allmähliche Ablö-
sung von lateinischen Vorbildern. Der Vortrag leite-
te zum folgenden Konferenztag über, dessen zweiter 
Themenkomplex der Beschreibung von illuminierten 
Handschriften gewidmet war. 
      Am Vormittag wurden im Themenblock ›Hand-
schriften im Internet‹ verschiedene Datenbanken vor-
gestellt, die den Zugriff auf größere Handschriften-
bestände ermöglichen: Als Beispiel für die virtuelle 
Rekonstruktion einer verstreuten Sammlung diente 
die seit den 1970er Jahren auf Standorte in Kopen-
hagen und Reykjavík aufgeteilte ›Arnamagnæanske 
Samling‹ skandinavischer Handschriften, die Dr. Anne 
Mette Hansen (Universität Kopenhagen) präsentierte. 

Ein von der UNESCO gefördertes nationales Digitali-
sierungsprogramm bot den Anstoß für das von PhDr. 
Zdenek Uhlir (Narodni knihovna CR, Prag) erläuter-
te Projekt ›Manuscriptorium‹, in dem Handschriften 
tschechischer Bibliotheken zugänglich gemacht wer-
den. Beiden Projekten gemeinsam ist die Nutzung 
des internationalen Austauschformats MASTER für 
die Strukturierung von Handschriftenbeschreibun-
gen. Perspektiven für seine Anwendung in Deutsch-
land skizzierte Dr. Thomas Stäcker (HAB Wolfenbüttel). 
In einem von der HAB Wolfenbüttel zusammen mit 
der BSB München und dem Bildarchiv Foto Marburg 
durchgeführten DFG-Projekt wird derzeit MASTER 
als Schnittstellenformat für die Handschriftendaten-
bank ›Manuscripta mediaevalia‹ definiert; daneben 
werden Vorgaben für die Anwendung von MASTER 
für die strukturierte Erfassung von Handschriftenbe-
schreibungen entwickelt. So soll gewährleistet wer-
den, dass Katalogisate unterschiedlicher Tiefe (von 
der Kurzaufnahme bis zur Tiefenerschließung) in ei-
nem einheitlichen Kategorienschema erfasst und von 
dort aus weiterverarbeitet werden können, ob für die 
Erstellung gedruckter Kataloge, für die Präsentation 
auf lokalen Bibliothekswebseiten, die Einspielung in 
›Manuscripta mediaevalia‹ oder den Zugriff über Por-
tale. 
      Auch für den bedeutenden Bestand der Bodleian 
Library Oxford, über den Dr. Martin Kauffmann und 
Dr.  Eli za beth Solopova referierten, ist eine Nutzung 
von MASTER für die Anlage detaillierterer Beschrei-
bungen vorgesehen, nachdem in einer ersten Projekt-
phase Basisinformationen über die Handschriften in 
EAD erfasst und Images der bereits publizierten Ka-
taloge sowie ausgewählter Handschriftenseiten re-
cherchierbar gemacht werden. Wie entscheidend ein 
einheitlicher Aufbau von Beschreibungen für bestands-
über greifende Suchen ist, machte der Vortrag von Fa-
bienne Queyroux (Bibliothèque de l’Institut de France, 
Paris) deutlich. Für das in Planung befindliche Hand-
schriftenportal des ›Consortium of European Libraries‹ 
stellt die Heterogenität der online zugänglichen Be-
schreibungen eine nicht zu unterschätzende Schwie-
rigkeit dar; zudem soll neben mittelalterlichen Hand-
schriften auch neuzeitliches Material einbezogen wer-
den.
      Für illuminierte Handschriften sind Internetdaten-
banken ein geradezu ideales Publikationsmedium, da 
sie es erlauben, die Beschreibungen in erheblich grö-
ßerem Umfang als in gedruckten Katalogen mit Abbil-
dungen bis hin zum digitalen Faksimile des gesamten 
Codex anzureichern und so oft nur schwer zu verbali-
sierende Befunde zu veranschaulichen. Auch für Laien 
sind derartige elektronische Ressourcen sehr attrak-
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tiv, da sie einen umfassenden Einblick in die ansons-
ten nur in kleiner Auswahl zugängliche Bilderwelt des 
Mittelalters bieten. Bibliotheken haben mittlerweile 
vielfältige Erfahrungen im Aufbau digitaler Angebote 
und in schonenden Digitalisierungsverfahren gewon-
nen und sehen die neuen Techniken zunehmend als 
Chance, ihre Bestände und Erschließungsleistung öf-
fentlichkeitswirksam zu präsentieren. Digitalisierung 
und Katalogisierung werden daher zunehmend als 
einander ergänzende Verfahren bei der Bearbeitung 
eines Handschriftenfonds eingesetzt.
      Eine Reihe einschlägiger Projekte wurde am Nach-
mittag im Themenblock ›Illuminierte Handschriften‹ 
vorgestellt. Ein bisher fast völlig unerschlossener Be-
stand der Bayerischen Staatsbibliothek ist Gegen-
stand des Projekts ›Codices iconographici‹. Die dort 
bearbeiteten mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Bildhandschriften enthalten keine oder nur begleiten-
de Texte; die Projektbearbeiterin, Dr. Marianne Reuter 
(BSB München), musste daher ein spezielles Erschlie-
ßungsverfahren entwickeln. Die Internetpräsentation 
wird stufenweise ausgebaut und mit vollständigen Di-
gitalisaten ausgewählter Handschriften angereichert. 
Demgegenüber macht die British Library im ›Digital 
Catalogue of Illuminated Manuscripts (DigCIM)‹ der-
zeit nur digitale Abbildungen einzelner Handschriften-
seiten mit Beschreibungen der Bildinhalte zugänglich. 
Ziel des von Dr. Mara Hofmann (BL London) präsentier-
ten Projekts ist jedoch der komplette Nachweis aller 
westlichen Handschriften bis zum Jahr 1600 im Bib lio-
theks bestand. Um die Sammlung – eine der reichsten 
weltweit – in absehbarer Zeit bearbeiten zu können, 
können die aufgenommenen Handschriften nur kurz 
auf der Grundlage älterer Kataloge beschrieben wer-
den; nur in Ausnahmefällen ist die Berücksichtigung 
neuerer Literatur und Autopsie möglich. Ein ähnli-
ches Verfahren wird von der Bibliothèque nationale 
de France im Projekt ›Mandragore‹ eingesetzt, das 
Lauriane Firoben (BnF Paris) vorstellte. In der Daten-
bank werden illustrierte Handschriften aller Art ohne 
geographische und zeitliche Einschränkung nachge-
wiesen. Die ikonographische Erschließung der Einzel-
bilder erfolgt mittels eines hauseigenen, hierarchisch 
strukturierten Thesaurus; die Handschriftenbeschrei-
bungen umfassen nur wenige Grunddaten. 
      In der zweiten Hälfte des Nachmittags richtete 
sich der Blick auf traditionelle Verfahren zur Erschlie-
ßung illuminierter Handschriften, deren historischer 
Hintergrund, methodische Schwierigkeiten und wis-
senschaftlicher Gewinn thematisiert wurden. Über die 
Entwicklung kunsthistorischer Handschriftenkataloge 
und der dort verwendeten speziellen Beschreibungs-
modi und Terminologien referierte Dr. An dreas Fin-

gernagel (Österreichische Nationalbibliothek,  Wien). 
Schwierigkeiten bei der Beschreibung, Analyse und 
Einordnung der künstlerischen Ausstattung von Hand-
schriften wurden dabei ebenfalls beleuchtet. Neue Er-
kenntnisse auf diesem Gebiet vermittelten die beiden 
anschließenden Vorträge: Prof. Giuseppa Zanichelli 
(Università degli Studi di Parma) zeigte am Beispiel 
von illuminierten Handschriften aus Parma, welche 
Bedeutung einer präzisen Stilanalyse für die Bestim-
mung lokaler Werkstätten zukommt und welche Er-
kenntnisse durch eine intensive Zusammen arbeit von 
Spezialisten der verschiedensten Disziplinen (Paläo-
graphen, Kodikologen, Philologen, Kunsthistorikern) 
gewonnen werden können. Dr. Ulrike Bauer-Eberhardt 
(BSB München) präsentierte Neufunde, die im Rahmen 
der Katalogisierung der illuminierten Handschriften 
italienischer Provenienz in der Bayerischen Staatsbib-
liothek gemacht werden konnten. 
      Durch die Kombination beider Aspekte in einem 
Themenblock wurden die unterschiedlichen Zielset-
zungen und Methoden der ›konventionellen‹ und der 
datenbankgestützten Projekte einprägsam deutlich: 
auf der einen Seite hochspezialisierte Grundlagen-
forschung, die sich vielfältigster Recherchestrategien 
bedient und beim Katalogisierer umfassendes Wissen 
und hohen Zeitaufwand voraussetzt; auf der anderen 
Seite das Bemühen, große Informationsmengen inner-
halb kurzer Zeit in einheitlicher Form dem Benutzer 
zugänglich zu machen, was zwangsläufig eine Nut-
zung leicht greifbarer Quellen und einen Verzicht auf 
differenzierte Erschließung erfordert. Eine Annähe-
rung beider Ansätze ist wohl erst zu erhoffen, wenn 
der Aufbau umfangreicher Datenpools soweit gedie-
hen ist, dass Teilmengen davon einer vertieften Be-
arbeitung unterzogen werden können. Grundsätzlich 
bietet das neue Präsentationsmedium jedenfalls viel-
fältige Möglichkeiten zur Auswahl lohnender Bestän-
de und zur stufenweisen Anreicherung um Informa-
tionen; wie immer wieder anklang, werden der artige 
Projekte aber auf lange Sicht einer erheblichen Unter-
stützung durch Drittmittel bedürfen. 
      ›Spezialthemen der Handschriftenforschung‹ 
standen auf dem Programm des letzten Konferenz-
tages. Zwei Vorträge galten der Provenienzforschung: 
Prof. Dr. Jan-Dirk Müller (Institut für Deutsche Philo-
logie, Ludwig-Maximilians-Universität München) re-
ferierte über ein langjähriges DFG-Projekt zur Rekon-
struktion der frühneuzeitlichen Bibliothek des Augs-
burger Humanisten Konrad Peutinger und stellte die 
verfügbaren archivalischen Quellen vor. Der auf gan-
ze Bestandskomplexe bezogenen Dokumentation von 
Provenienzmerkmalen galt der Vortrag von Monique 
Hulvey (Bibliothèque municipale, Lyon). Die mit digi-
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talen Images angereicherte Internetdatenbank fun-
giert einerseits als Hilfsmittel für die Erforschung der 
Bestandsgeschichte der Stadtbibliothek Lyon, ist aber 
auch für die Identifikation der Vorbesitzer von Büchern 
nützlich, die sich heute in anderen Sammlungen be-
finden. Der Aufbau ähnlicher lokaler oder regionaler 
Ressourcen durch andere Bibliotheken und ihre Ver-
netzung ist ein dringendes Desiderat. Ebenfalls ein 
wichtiges Hilfsmittel für die Handschriftenkatalogi-
sierung stellen Dokumentationen der Forschungsli-
teratur dar, die zahlreiche Bibliotheken traditionell in 
Form von Karteien führen. Mit der Forschungsdoku-
mentation der Bayerischen Staatsbibliothek ist eines 
der größten einschlägigen Nachweisinstrumente seit 
kurzem im Internet zugänglich; das Migrationsverfah-
ren und neue Nutzungsperspektiven erläuterte Dr. Bri-
gitte Gullath (BSB München). 
      Die beiden abschließenden Vorträge der Tagung 
nahmen wiederum größere Bestandsgruppen in den 
Blick, die durch historische oder inhaltliche Gemein-
samkeiten definiert sind und den Katalogisierer mit 
unterschiedlichen Erschließungsproblemen konfron-
tieren. Dr. Karl-Heinz Keller (Handschriftenkatalogi-
sierungszentrum an der BSB München / UB Eichstätt) 
stellte Überlegungen zu einer kohärenten Erschlie-
ßung von gewachsenen und weitgehend geschlossen 
erhaltenen Sammlungen an. Erst im Sammlungskon-
text werde die Relevanz bestimmter Besitz- und Ver-
waltungsmerkmale der einzelnen Codices ersichtlich; 
eine Sichtung des Gesamtbestandes vor Beginn der 
Katalogisierungsarbeit sei daher unerlässliche Vor-
aussetzung für eine adäquate Beschreibung. Domini-
que Stutzmann (Staatsbibliothek zu Berlin) referierte 
dagegen über den Sonderfall eines auf zwei Stand orte 
aufgeteilten Bestands, der von zwei Bearbeitern mit 
unterschiedlichem wissenschaftlichem Hintergrund 
und unterschiedlichen Interessenschwerpunkten in 
einem sehr heterogenen Umfeld beschrieben wird. 
Der Bericht darüber, wie solche Schwierigkeiten bei 
der Katalogisierung der mittelalterlichen Handschrif-
ten französischer Sprache der Staatsbibliothek zu 
Berlin überwunden wurden, bietet ähnlich gelager-
ten Projekten wertvolle Orientierungshinweise. 
      Das Programm der Tagung wurde am Folgetag 
durch einen Workshop für die Teilnehmer aus Ost-
europa ergänzt.1 Zur Tagung veranstaltete die Bayeri-
sche Staatsbibliothek vom 25. Oktober bis 2. Dezember 
2005 eine Begleitausstellung mit dem Titel ›Auf den 
Spuren des Mittelalters. 30 Jahre Handschriftenzen-
trum an der Bayerischen Staatsbibliothek‹; dazu er-
schien ein von Béatrice Hernad und Bettina Wagner 
erstellter Katalog. 

      Insgesamt bot die Tagung ein breites Themenspek-
trum. Inhaltliche Spezialfragen zu bestimmten Hand-
schriftentypen wurden ebenso diskutiert wie neue 
Verfahren für die Erschließung größerer Bestands-
gruppen, organisatorisch-technische Lösungen für 
die Präsentation von Projektergebnissen wurden vor-
gestellt und über den Umgang mit Katalogen aus Nut-
zersicht reflektiert. Im Vergleich zu früheren Tagungen 
hat die Vielfalt innovativer Ansätze deutlich zugenom-
men – sicher auch eine Folge der größeren Zahl aus-
ländischer Referenten. Wie die daraus resultierende 
Heterogenität der Erschließungsinstrumente von 
Handschriftenforschern bewältigt werden kann und 
wie übergreifende Suchmaschinen dem Benutzer den 
Zugriff auf die Einzelprojekte erleichtern können, blei-
ben weiterhin zentrale Fragen, die auch Auswirkungen 
auf die objektbezogene Detailarbeit jedes einzelnen 
Katalogisierers haben werden.

URLs der erwähnten Projekte:
http://mandragore.bnf.fr
http://sgedh.si.bm-lyon.fr/dipweb2/apos/posses 
seurs.htm
www.am.hi.is/
www.bl.uk/catalogues/illuminatedmanuscripts/wel 
come.htm 
www.bl.uk/treasures/treasuresinfull.html
www.bodley.ox.ac.uk/dept/scwmss/
www.bsb-muenchen.de/handruck/codicon.htm 
www.bsb-muenchen.de/handruck/hsslit.htm
www.cerl.org/Manuscripts/manuscripts_project.htm
www.collectbritain.co.uk/
www.hab.de/forschung/projekte/master.htm 
www.hum.ku.dk/ami/ 
www.imagesonline.bl.uk/britishlibrary/
www.manuscriptorium.com/ 
www.uni-augsburg.de/institute/iek/iek/peutinger/
peut_start.htm 

        1 Einige der Präsentationen können auf der Website der BSB 
(www.bsb-muenchen.de, Veranstaltungen und Termine, Veranstal-
tungen für Fachpublikum, Archiv) abgerufen werden. Abstracts der 
Vorträge mit Internetadressen der vorgestellten Datenbanken sind 
dort ebenfalls verfügbar. Eine Publikation der Vorträge im Druck ist 
vorgesehen.
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